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5 Ü B U N G S T E I L

Ein wichtiger Aspekt im Dialogischen Reflexionsansatz ist die Selbst-
erfahrung und Biographiearbeit als Teil der Sensibilisierung und 
Professionalisierung von Fachkräften und Multiplikator*innen. Da-
bei bezieht sich die biographische Reflexion nicht auf persönliche 
( lebensgeschichtliche ) Wendepunkte von Subjekten an sich und ist 
deshalb kein selbstreferentieller Vorgang. Vielmehr geht es darum, 
den Einfluss von Geschichte und Gesellschaft auf biographische  
Prozesse zu erkennen und im Hinblick auf die jeweiligen Praxis- und 
Handlungsfelder zu begreifen. 

Eine Fort- und Weiterbildung nach dem Dialogischen Reflexions-
ansatz setzt darauf, das Bewusstsein für Diskriminierung zu schärfen, 
Wissensvorräte über Diskriminierung zu erweitern sowie neue Prak-
tiken zum Umgang mit Diskriminierung zu erschließen. Deshalb folgt 
der Ansatz einem Stufenmodell, um deutlich zu machen, was das Ler-
nen und Arbeiten nach dem Dialogischen Reflexionsansatz eigentlich 
bezwecken. Dieser Anspruch ist aber erst dann realistisch umsetzbar, 
wenn die Maßnahmen zur Sensibilisierung und Professionalisierung 
von Fachkräften einen gewissen Längsschnitt haben und modulartig 
aufgebaut sind. 

Wahrnehmen : Die Fähigkeit, gruppenbezogene Ressentiments und 
Ungleichheitsverhältnisse sowie Diskriminierung zu erkennen, heißt 
im Dialogischen Reflexionsansatz › Wahrnehmungskompetenz ‹. Dazu 
gehört in erster Linie die Entwicklung einer sensitiven und trenn-
scharfen Wahrnehmung von Diskriminierung in all ihren Formen und 
Ebenen auf der Folie der eigenen Biographie. 

Diese Stufe leitet im didaktischen Sinne eine bewusstere ( schär- 
fere ) Wahrnehmung von Diskriminierung ein. Auf dieser Ebene 
kann der Versuch unternommen werden, gesellschaftsinhärente 
und lebensgeschichtlich eingespielte Wahrnehmungen greifbar und 
verstehbar zu machen, die sonst nicht erkannt und somit nicht hin-
terfragt werden. Hier spielen die historischen Tradierungen, die im  
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ansatz ( dira )
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Sozialisationsprozess erworbenen Glaubenssätze und Selbstver-
ständlichkeiten eine zentrale Rolle. Der Ansatz wird von der Annahme 
getragen, dass die Biographie aus dem pädagogischen Selbstverständ-
nis nicht herausgehalten werden kann. Ohne die geleitete Reflexion 
bleiben die biographischen Anteile im pädagogischen Handeln un-
aufgedeckt und ungeklärt. Die Reflexion dieser Anteile baut hingegen 
Brücken zu pädagogischem Handeln. Nur wer der eigenen Geschich-
te – der eigenen impliziten und expliziten Vorbehalte, Abneigungen,  
Ambivalenzen, scheinbar tragfähiger ( aber oftmals diskriminieren-
der ) Denk- und Handlungsmuster – bewusst ist, kann es vermeiden, 
diese unreflektiert in die Ausgestaltung der Praxis hinüberzutragen. 
Siehe hierzu auch das Modell des Ansatzes auf Seit 23. Insbeson- 
dere bei der Auseinandersetzung mit komplexen historischen Phäno-
menen, die individuelle wie auch kollektive Brüche und Einschnitte 
hinterlassen haben, ist ein solcher Zugang unerlässlich. Nicht nur in 
Fort- und Weiterbildung nach dem Dialogischen Reflexionsansatz, 
sondern auch in Ausbildungsinstituten sollen Selbsterfahrung und 
biographische Reflexion zum Lerngegenstand gemacht werden. 

Deuten : Die Fähigkeit, vorhandene Wissensvorräte zu erfassen und 
einzuordnen – die › Deutungskompetenz ‹ – ist bei der Beschäftigung 
mit historisch überlieferten und heute noch wirksamen Phänome-
nen wie Antisemitismus zentral. Es gibt sehr viele unterschiedliche 
Zugänge und Theorien, die diese Phänomene zu erklären versuchen. 
Dabei müssen eingeübte Gewissheiten und historische Tradierungen 
in den Blick genommen sowie gesellschaftspolitische Diskurse neu 
gelesen und eingeordnet werden. 

Diese Stufe leitet im didaktischen Sinne eine vertiefende Beschäf-
tigung mit anvisierten Fragen und Aspekten ein, die sich aus der 
Themensetzung einer Fortbildung ergeben. Auf dieser Ebene geht 
es darum, Ursachen, Entstehungsbedingungen und Wirkungswei-
sen von Diskriminierung sowie ihren Einzelphänomenen nicht 
nur subjektiv, sondern auch gesellschaftsanalytisch zu betrachten 
und mit eigenen – im Lernprozess generierten – Erfahrungen und  
Resonanzen in Beziehung zu setzen. So kann zum Beispiel die Ana-
lyse von Brüchen und Kontinuitäten antisemitischer Ressentiments, 
Semantiken und Verfolgungspraktiken die Reflexion über die heu-
te so relevanten antisemitischen Einstellungen und Gewaltexzesse  
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unterstützen und bereichern. Die Erschließung von Leerstellen in der 
Bildungsgeschichte des Antisemitismus kann Lernende darin bestär-
ken, auch persönliche und professionelle Leerstellen zu erforschen. 
So kann zum Beispiel die Entdeckung intersektionaler Zugänge ei-
nen darin bestärken, die Eindimensionalität von Diskriminierung 
zu verlassen, die eigene Position darin zu überdenken und so die 
Ausgrenzungsdisposition im Hinblick auf bestimmte Gruppen besser 
einzuordnen.

Handeln : Die Fähigkeit, Handlungspraktiken und Handlungs- 
problematiken in ihrer Verschränkung mit gewissen Routinen, Tra-
ditionen und Vorverständnissen zu erkennen, zu verstehen und zu 
überdenken heißt im Dialogischen Reflexionsansatz › Handlungs-
kompetenz ‹. In Verbindung mit theoretischen und praktischen  
Erkenntnissen sowie Qualitätsmerkmalen pädagogischen Handelns 
im Umgang mit Diskriminierung können Handlungsroutinen der Teil-
nehmenden analysiert und auf Veränderungen sowie Anpassungen  
diskutiert werden.

Diese Stufe bietet didaktisch die Möglichkeit, die bereits erprobten 
und bestehenden Handlungspraktiken im Hinblick auf ihre Zielrich-
tung und Wirksamkeit zu überprüfen und ggf. neue, veränderte Prak-
tiken im gemeinsamen Gruppenprozess zu erschließen. Häufig ste-
hen Handeln, Wissen und Selbstreflexion in Diskrepanz zueinander. 
Die Erwartung schneller und komplexitätsreduzierender Lösungen 
ist oftmals stärker als der Wunsch nach einem tiefergehenden Ver-
ständnis des Problems und der eigenen Verwobenheit damit. Diese 
Spannung versucht der Dialogische Reflexionsansatz zu reduzieren.  
Es gibt keine allumfassende Lösung für komplexe und sehr unter-
schiedliche Problemlagen in diesem Themenkomplex. Hier wird eher 
eine Mischung aus themenspezifischen und fachbezogenen Strategi-
en und Lösungen benötigt. Ferner sind viele der Fragen rund um Dis-
kriminierung systemischer Natur und können nicht ausschließlich 
von Einzelnen gelöst werden. Aus diesem Grunde werden hier, je nach 
Auftrag und Setting einer Fort- und Weiterbildung, auch Aspekte der 
Organisationsentwicklung mitbedacht und in Form von Checklisten, 
Einrichtungsanalysen und kollegialer Fallberatung sowie praxisbe-
gleitender Supervision angeboten.

5 Ü B U N G S T E I L
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Die Arbeit nach dem Dialogischen Reflexionsansatz kann metho-
disch sehr reduziert erfolgen. Der Ansatz ist kein Methodenkatalog, 
sondern eine grundsätzliche Orientierung oder ein Gerüst, mit dem 
dialogische und selbst-reflexive Lernprozesse initiiert und konzi-
piert werden können. Der Aufbau eines Seminars nach dem Dialo-
gischen Reflexionsansatz orientiert sich am › didaktischen Dreieck ‹ 
( Chernivsky, 2010 ) 5 und einer Bottom-Up-Didaktik, die den sub-
jektiven Erfahrungen der Beteiligten eine besondere Bedeutung 
einräumt. Dem Modell entsprechend haben alle Methoden eine  
biographisch-emotionale, kognitiv-wissenschaftliche und praxeolo-
gische Ausrichtung. Deshalb findet die methodische Umsetzung stets 
auf mehreren Ebenen statt : auf der Ebene der Selbstreflexion, der  
Wissensanalyse und Praxisreflexion sowie der Gesellschaftsanalyse. 
Die Gruppe dient hierbei als Resonanzraum und Brücke zu dialogi-
scher Multiperspektivität. 

DIDAKTISCHES KONZEPT – VORSCHLAG FÜR DEN 

AUFBAU EINES DIALOGISCH-REFLEXIVEN SEMINARS 6

Das didaktische Konzept eines dialogisch-reflexiven Seminars kann 
sehr unterschiedlich ausfallen. Gleichwohl gibt es einige Grundpfei-
ler, die einen gelungen Verlauf mitbestimmten. Der Dialogische Refle-
xionsansatz basiert auf Erfahrungen und Transaktion in der Gruppe. 
Im ersten Schritt geht es um die Überwindung der Distanz sowie die 
Herstellung einer tragfähigen Beziehung zu oder auch Verbunden-
heit mit der Gruppe, dem Gegenstand und dem Inhalt des Seminars. 
Dabei folgt das Seminar einem zielgerichteten und durchdachten  
Ablauf bei gleichzeitiger Berücksichtigung der Gruppendynamik  
und -entwicklung. Dies ist ein Ziel dialogisch-reflexiver Seminare, 
denn die Balance zwischen dem Lerngegenstand, dem anvisierten  
Inhalt sowie der Akzeptanz der Lernenden sind wichtige Vorausset-
zung für einen gelungen Lernprozess. 

Deshalb stellen folgende didaktische Phasen lediglich einen äuße- 
ren Rahmen für Konzeption und Planung dialogisch-reflexiver  
Seminare dar. Jede Phase kann mit unterschiedlichen Methoden  
angeleitet und ausgewertet werden. Die Grundsätze der Selbsterfah-
rung und der gruppendynamischen Transaktion stellen dabei eine 
Querschnittsaufgabe dar und verbinden alle didaktischen Abfolgen  
und Prozesse.

[5]
Siehe Dreiecksmodell 
2010 : Chernivsky, Marina /  
Fügner, Nadine /  
Chmielewska-Pape, 
Monika ( 2010 ) 
Methodisch-Didaktische 
Grundprinzipien. | In : 
zwst ( Hg.) Perspektiv-
wechsel. Theoretische 
Impulse. Methodische 
Anregungen : 22 f..
Siehe dazu auch 
» Dreicksmodell « S. 103

[6]
siehe dira-Modell, S. 23

D I A L O G I S C H E R  R E F L E X I O N S A N S AT Z  ( D I R A )

Dialogischer  
Reflexionsansatz ( dira )

Ziele

1  Sensibilisierung für Diversität als gesellschaftliche Normalität und
für Differenz, Macht und Diskriminierung, die daraus hervorgehen

2  Dekonstruktion von Feindbildern und Ressentiments, die wir über
› andere ‹ Menschen und Gruppen hegen, weitertradieren und denen 
wir zum Teil selbst unterworfen sind 

3  Bewusstseinsschärfung und -bildung für Diskriminierung als indi-
viduelle Erfahrung und soziales Phänomen sowie für unterschied-
liche Formen und Ebenen der Diskriminierung in Geschichte und 
Gegenwart 

4  Beschäftigung mit Entstehungsbedingungen, Ursachen und Wirkun-
gen von Diskriminierung im Allgemeinen und mit einzelnen Formen 
kollektiver ( gruppenbezogener ) Feindlichkeit 

5  Reflexion über individuelle Prägungen, Familiengeschichten und
Gegenwartsbiographien als Folie bei der Wahrnehmung, Deutung
und Einordnung von unterschiedlichen Diskriminierungs-
erfahrungen und Perspektiven 

6  Schärfung der Einsicht in Machtasymmetrien, Privilegien, Benach-
teiligungen und gesellschaftsinhärente Ungleichwertigkeits-
konzepte 

7  Entwicklung eines kritischen Diskriminierungsverständnisses über 
die Haltungsarbeit und die Übertragung dieser Erkenntnisse auf
Verhalten und Handlungspraktiken 

8  Weiterentwicklung von ( systemischen ) Methoden und Formaten, 
die ein selbstreflexives, dialogisches und transaktionales 
Verständnis von Lernen in Gruppen ermöglichen sollen.
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Es geht vorwiegend darum, sich ins Verhältnis zu den oftmals  
abstrakt erscheinenden Themen wie Antisemitismus oder Rassismus 
zu setzen und eigene Haltungen sowie bisherige Wissensbestände 
oder Praktiken in und mittels der Gruppe auf den Prüfstand zu stel-
len. Die Teilnehmenden arbeiten zunächst aus eigener Perspektive 
und bekommen anschließend die Möglichkeit, andere – häufig bisher 
unbemerkte und übersehene – Perspektiven und Wissensbestände 
zu erschließen. Diese werden durch Input der Seminarleitung berei-
chert; auch eine gemeinsame Seminarsprache wird in diesem Prozess 
erarbeitet. Bei längeren Seminaren ermöglicht die dialogisch-reflexi-
ve Transaktionsanalyse, die jeweiligen Selbst- und Wirklichkeitswahr-
nehmungen im Spiegel der anderen Gruppenmitglieder zu sehen und 
ggf. neu zu erfassen. Die Sensibilisierungsphase stützt sich auf Grup-
penanalyse, stets unter Berücksichtigung der vorhandenen Ressour-
cen und Potenziale zur Perspektivveränderung. Sie regt dazu an, sich 
mit Fragen und Positionen zu beschäftigen, die sich von den eigenen 
unterscheiden. Methodisch lässt sich auch diese Phase unterschied-
lich gestalten. Die Methode Perspektivwechsel, oder der andere Blick 
eignet sich unter anderem dazu, behutsam für Alltagsantisemitismus 
zu sensibilisieren. 

3  ) V E R T I E F U N G 
Intensivierung der Beziehung und thematische Verhandlung 

Diese Phase bietet tiefere Einblicke in theoretische und praxeo-
logische Aspekte und verbindet die Standpunkte der Gruppe, die 
sich durchaus widersprechen können. Hier gibt es Raum für die 
Verhandlung von Widerständen und das Durchdringen ihrer Hin-
tergründe. Die hierfür empfohlenen Methoden – in diesem Heft 
zum Beispiel die Übung Beschädigte Sprache – verdichten den Pro-
zess der Selbsterfahrung und Introspektion, indem sie metakog-
nitiv die Ursprünge und Gegenwartsbedingungen der im Seminar 
verhandelnden Phänomene analysieren. Individuelle Erfahrungen 
können hier zum historischen und gesellschaftlichen Kontext und 
gegenwärtigen gesellschaftspolitischen Dispositionen ins Verhält-
nis gesetzt werden. Zentral ist hier der Blick auf die eigene Praxis, 
auf Tradierungen, Normen und Abläufe. Dabei handelt es sich um 
einen Prozess, der nicht selten mit Irritationen einhergeht und auf-
gefangen werden muss, um verbunden, verinnerlicht und integriert  
zu werden. 

D I A L O G I S C H E R  R E F L E X I O N S A N S AT Z  ( D I R A )

1  ) O R I E N T I E R U N G
Gruppenkonstituierung und Überwindung der Distanz 

Diese Phase kennzeichnet nicht nur den Beginn eines gemeinsamen 
Lernprozesses, sondern auch die Entwicklung der Gruppe als eine 
neue Entität. Auch bei relativ kurzen Veranstaltungen ist es dem  
Ansatz inhärent, sich Zeit zu nehmen, eine Beziehung zu sich selbst, 
zu der Gruppe und zu dem Ziel bzw. Thema herzustellen und von 
diesem Punkt auszugehen. Das Bewusstsein für die Gruppe ist 
im Dialogischen Reflexionsansatz zentral. Die Verständigung der  
Beteiligten über ihre Verbindungen, Lerngeschichten, Fragen und 
Bedarfe ist daher genauso wichtig wie die Heranführung an die 
Ziele und Inhalte des Programms aus der Sicht der Seminarleitung 
oder der Projektverantwortlichen. Diese Phase ist immer ein sen-
sibles Moment, weil die Annäherung an und die Verbundenheit mit 
dem Thema gerade beginnt. Gleichzeitig bietet sie auch die Chance,  
ein oft bedrückendes Thema für sich neu zu entdecken und zu  
erschließen. Die individuellen Vorstellungen der Einzelnen fließen 
in die Vorstellungen aller Beteiligten und schaffen einen Resonanz-
raum für Dynamik und Transaktion. Es soll möglichst ein geschütz-
ter Raum sein, der für die Belange und Anliegen der Teilnehmenden 
offensteht. Dass dies nicht zwingend klappt und dass auch in einem 
solchen Raum Konfrontationen und Verletzungen nicht gänzlich zu 
vermeiden sind, sollte unmittelbar im Seminar reflektiert werden. 
Auch die erste behutsame Heranführung an die oftmals unliebsamen 
Fragen und Themen hat hier ihren Platz. Methodisch lässt sich diese 
Einstiegsphase unterschiedlich gestalten. Dafür stehen je nach Zeit 
und Auftrag diverse gruppendynamische Methoden zur Verfügung, 
die auf behutsame Reflexion über eigene Fragen, Bedarfe, Ambiva-
lenzen und Erfahrungen ausgerichtet sind. Beispiele dafür sind die 
Methode Innere Stimmen im Dialog auf Seite 134 und Bedürfnisse in  
der Arbeit auf Seite 180.

2  ) S E N S I B I L I S I E R U N G
Herstellung der Beziehung und Schärfung kritischer 
Wahrnehmung 

Hier erhalten die Beteiligten die Möglichkeit, ihre Beziehung zu dem 
Thema genauer zu betrachten und ihr Wissen bzw. ihre Perspekti-
ven greifbar und berührbar zu machen. Einschlägige Übungen kön-
nen helfen, von der Orientierung zur Sensibilisierung überzugehen.  
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4  ) I N T E G R AT I O N 
Bündelung und Übersetzung 

Die Integrationsphase orientiert sich am gesamten Prozess in der 
Gruppe. Die Gruppendynamik, die Art und Weise des gemeinsamen 
Lernens, die Bereitschaft zur Aufnahme und Zulassung irritierender 
Erkenntnisse : All das steht im engen Zusammenhang mit Vorerfah-
rungen, Verflechtungen, sozialen und politischen Realitäten, aber 
auch mit Standpunkten und Positionierungen der Beteiligten. Je 
kleiner das wahrgenommene Konfliktfeld zwischen alten und neuen 
Ansichten, desto wahrscheinlicher ist die Integration des neuen Wis-
sens in das eigene Selbstkonzept. 

Eine zusammenfassende Bündelung zentraler Aspekte ist ein  
integraler Bestandteil im gemeinsamen Seminarprozess. Die Quali- 
tät der Seminare hängt eng mit der Qualität der Auswertung zusam- 
men, da in diesen Sequenzen die Übersetzung und Kontextualisierung 
von persönlichen sowie institutionellen Erfahrungen vorgenommen 
wird. Am Beispiel der Methode Fallanalyse können Erkenntnisse, Hal- 
tungen und fachliche Überlegungen zusammengeführt und behutsam 
auf die jeweilige Praxis der Gruppe bezogen werden. 

Abschließender Kommentar
In diesem Methodenbuch finden Lesende eine Auswahl an ansatz- 
spezifischen Methoden, die sie für ihre eigene Arbeit verwenden  
können. Die hier vorgelegten Übungen haben keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit und müssen vor Verwendung sorgfältig an die Ziel-
gruppen und Settings adaptiert werden. Eine weitergehende, vertie-
fende Beschäftigung mit den Inhalten und Methoden des Ansatzes ist 
daher sehr zu empfehlen.


